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St. Johannes Tod. Doch ſicher kommt die Zeit hereingebrochen; 
Dann wird ſie wahr, die dunk'le Glockenſage, 
Und thut ſich kund in mächt'gen Rieſenwerken. 
Auf hohem Thron, in königlichem Prangen 1 
Sitzt Fürſt Herodes, die Trompeten ſchallen, N Herm. Grieben. 
Laut tönt der Jubel in den ſtolzen Hallen; 
Nur St. Johannes liegt allein, — gefangen, 
Weil einſt das ſündlich ſträfliche Verlangen 
Des Fürſten ihm, dem Gottesmann, mißfallen; 


des dreißigſten Oktobers 1 
Jetzt hört er nicht, um welche Gunſt vor allen r n e e ee 


Herodias den Vater angegangen. Das e en Gundalina 
Doch plötzlich treten ein die Henkersknechte, gheſe. 


Ab ſchlagen fie das Haupt des Chriſtpropheten, (Nach dem Italieniſchen des Cäſare Cantu.) 
Daß man's hinein der Königstochter brächte. 2 
O St. Johannes, wenn ich deiner denke, 
So muß ich Gottes Fluch herniederbeten (Beſch I u 5.7 8 
Auf die Herodes und auf Weiberränke. Das Volk, das den Vergnügungen jene Leidenſchaft zu⸗ 
0 ik wendet, mit welcher es eines Tages in dem Cirkus ſich würgte, 
PERLE ven. für die Grünen und für die Blauen, enthielt ſich in dieſen La⸗ 
gen mit freiwilliger Entſagung des Luſtwandelns nach dem Pin⸗ 
4 2 cio oder nach dem Parke; denn am Abende war es von keiner 
St. Johannes in der Wüſte. andern Sorge getrieben, als Theil zu nehmen an dem Leichen⸗ 
begängniffe der Theuern, die, zuvor Gegenſtand der Bewunde⸗ 


So wie der Donner, der mit fernem Grollen rung Aller, jetzt Gegenſtand der allgemeinen Klage war. Dem 
Das Wetter prophezeiht, das heilſam-ſchlimme, Wagen, der die geliebten Ueberreſte führte, jetzo von Nieman⸗ 
Scholl aus der Wüſte St. Johannis Stimme. dem mehr umgeben, als von den Prieſtern jener Religion, ohne 

Man lief zuſammen, den weiſſagungsvollen welche das Grab ſo entſetzenvoll iſt, wollten viele Bürger das 

Herold zu hören, der wie Donnerrollen : Geleite geben, welche das Bedürfniß, ihren Schmerz an den 
Laut predigte in edelſtolzem Grimme, Tag zu legen, zu dieſem Dienſte drängte. 

Wie ſchon herauf das mächt'ge Wetter klimme; Langſam bewegte er ſich heran, zwiſchen den Fackeln und 
Doch Wen’ge haben ihn verſtehen wollen. dem Gefolge von Bedienten und von Kutſchen: aber wenn dieß 
So ſchreitet allen großen Zeitepochen ihre irdiſche Hoheit in die . ſo wurde ihren Tu⸗ 

Voran ein Herold, der die Feiertage genden Zeugniß gegeben durch das Gewühle der Volksmaſſen, 


Einläutet; doch nur Wen'ge wollen merken: die vor und hinter dem Zuge ſich drängten; ſo daß die endloſe 
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Straße des Corſo, dann alle die andern, die gerade und geräu⸗ 
mig nach Santa Maria Maggiore führen, von Menſchen wim⸗ 


melten, die, ihrer Beſchäftigungen, ihrer Neigungen, ihrer 


Vergnügungen, ihrer Ruheſtunden vergeſſend, zuſammenſtröm⸗ 
ten, um das Geleite zu geben, um ſich in Fürbitten zu ergießen. 
Während fie dem Leichenzuge ſich anreihten, herrſchte unter die⸗ 
ſer ſich ſelbſt überlaſſenen Maſſe eine heilige Stille, nur durch 
Schluchzen unterbrochen; dann von Augenblick zu Augenblick 
ſenkte ſich aus den Fenſtern oder flog in den Wagen, ein Re⸗ 
gen von Blumen, Sinnbild der Schönheit derſelben und ihrer 
flüchtigen Dauer. 3 
Der Fremdling kömmt nach Rom mit der falſchen Idee, 
nichts ſonſt daſelbſt zu finden, als Contraſte zwiſchen der ver⸗ 
angenen Hoheit und der jetzigen Verſunkenheit des königlichen 
Volkes, zwiſchen der einſtigen Raſtloſigkeit und der heutigen 
Schlaffheit; auch ſind die erſten Eindrücke nicht geeignet, derar⸗ 
tiges Urtheil zu berichtigen. Er konnte daher leicht in dem allen 
nur eine Augendienerei erblicken gegen die von der Volksgunſt 
am theuerſten gehaltene Familie, oder ein Zufammenftrömen 
müßigen Volkes, das jedem Neuen nachzieht, wie es eines Ta⸗ 
ges zuſammenlief, bald jubelnd bei der Heimkehr Cicero's, bald 
entſetzt bei der Krankheit des Germanicus, oder grauſam ſich 
ergötzend beim Anblick der durch die Todesmartern der Nazare⸗ 
ner erleuchteten Gärten Nero's. Aber eine ganz andere Abſicht 
mußte derjenige ſich bilden, der an dieſem Abende ſich mit dem 
Volke miſchte, und es vernahm und befragte. Es war in der 
That ein ganz unerhörter Fall, desgleichen ſich die älteſten Per⸗ 
ſonen nicht erinnerten, daß Rom ſolchen Antheil nahm an der 
Trauet einer Familie; Rom, gewöhnt in ſeinen Straßen ſo vie⸗ 
len Fürſten zu begegnen, weltlichen wie geiſtlichen, einheimi⸗ 
ſchen wie fremden; Gaſtrecht zu üben gegen die großen Ver⸗ 
bannten und die geſtürzten Herren der ganzen Welt. Und jetzt, 
in der rührenden Vereinigung ungebotenen Schmerzes, ließ ſich 
fühlen, wie, in der belebten Sprache des niedern Volkes, nicht 
minder als in der gehaltenen der Reichen, durch tauſend Varia⸗ 
tionen nur das eine und nämliche Motiv durchwaltete; und wie 
jeder in ſeiner Weiſe in das gleiche Lob der Tugenden der Borg⸗ 
heſe ſich ergoß, und irgend eine neue Thatſache aus dem Bes 
reiche ſeiner eigenen Kunde beizufügen wußte. Denn die zahl⸗ 
loſen Thaten, die von der Demuth waren in Verborgenheit ge 
halten worden, hielt man ſich jetzt verpflichtet, ans Tageslicht 
zu ziehen: jetzt hob man den Schleier von der Menge der Wohl⸗ 
thätigkeiten, wozu die Aerzte und die Prieſter, von der Vorſe⸗ 
hung zur Wache hingeſtellt an die Hütten des Elends, geheime 
hülfreiche Hände geboten hatten. Beobachter, welche von ihr 
den Glanz ihres Ranges zu unterſcheiden wußten, prieſen wie⸗ 
derholt die häuslichen Tugenden dieſes Muſteis der Schwieger⸗ 
töchter, der Gattinnen und der Mütter; die heitere Standhaf⸗ 
tigkeit, mit der ſie die Dornen ertrug, die auch unter den Schrit⸗ 
ten der Beglückten dieſer Welt hervorwuchern, und die Kunſt, 
dieſelben nicht allein vor den Blicken der Andern zu verbergen, 
ſondern gewiſſermaßen vor ſich ſelbſt geheim zu halten, oder ſie 
in Anläſſe der Liebe umzuwandeln. Andere mehrten die allge⸗ 
meine Rührung durch Schilderung, wie erfinderiſch fie gewe⸗ 
ſen ſei in der Menſchenliebe, indem ſie nicht allein den reichen 
Ertrag ihres Nadelgeldes verwendete, ſondern, wo dieß nicht 
ausreichte, zu wiederholtenmalen noch die Güte des Gemahles 
in Anſpruch nahm; dann war ſie ſelbſt es, die in eigner Perſon 


ausging um Flachs einzukaufen und Hanf, und ihn hingab zum 
Erhnez und vun Werken; su Leinwand zu — 
und den Ertrag verwendete fie zu neuen Almoſen, nachdem fie 
auf ſolche Weiſe ihren Schützlingen die unſchätzbare Gewöhnung 
der Arbeit beigebracht, und ſie gewöhnt hatte, keinen Biſſen 
Brotes zu betteln, ſo lange ſie in der Lage ſeien, ihn ſich zu 
verdienen. Zu dieſem Zwecke eröffnete fie kleine Kramläden, 
um daſelbſt irgend einer Alten, irgend einem Gebrechlichen Un⸗ 
terkunft zu geben; und nachdem dieſe davon ihren Unterhalt ges 
nommen, kam ſie mit dem Ueberſchuſſe andern Armen zu Hülfe. 

Indem ſie gar wohl einſah, in welcher traurigen Täu⸗ 
ſchung ſich derjenige befinde, der das Geld als das Heilmittel 
gegen jedes Unglück betrachtet, ſondern daß vielmehr in demiels 
ben ein Balſam gegeben ſei, den die Menſchenliebe allein in die 
Wunden der Menſchheit zu träufeln vermag, ging fie in Perſon 
aus, um von Haus zu Haus die Kranke aufzusuchen oder die 
ſchamhafte Arme, oder eilte ſie um irgend einer bedrohten Un⸗ 
ſchuld, irgend einer umgarnten Tugend Beiſtand zu leiſten. 
Widrige Baracken wurden mehr denn einmal gefegt und geſäu⸗ 
bert von derſelben Hand, welche den Kuß der Fürſten zu em⸗ 
pfangen oder an regierende Häupter zu ſchreiben gewöhnt war. 
Das verhängnißvolle Jahr, da die Cholera fo furchtbare Ver» 
wüſtungen anrichtete, ſah ſie gehen von Thüre zu Thüre, um 
Hülfe zu erbetteln für die von der Geißel getroffenen Familien; 
und die Waiſen, zu deren Mutter ſie damals ſich machte, hate 
ten wohl einige Urſache, die Straßen mit Geheule zu erfüllen, 
durch welche ihr entſeelter Leichnam zur letzten Ruheſtätte ge⸗ 
führt ward. | 

„Aber ihr kanntet fie?” fo fragte ich ein altes Mütterchen, 
deren Thränen in Strömen floſſen, mitten in dem Gewühle, 
mit dem ich an dieſem Abende mich fortwälzen ließ. „Ach, ob 
ich ſie gekannt!“ erwiderte mir die dankbare Weinende; „zwei 
Tage war ich bettlägerig und ohne Brot, als die Fürſtin in 
meine Hütte trat, dort in den Kellern des Theaters des Mar⸗ 
cellus, und als ſie meinen Zuſtand vernommen, ging ſie fort 
und kam wieder, unter ihrem Shawl Brot und Fleiſch mitbrin⸗ 
gend zu meiner Erquickung; und von dem Augenblicke an hatte 
ich nie mehr Mangel an dem, was Noth thut.“ 

Jene frommen Brüderſchaften, welche die Welt verlacht 
und das Elend ſegnet, und Gott in das Buch des Lebens ein⸗ 
zeichnet, hatten fie immer an der Spitze, voll warmen Eifers⸗ 
zu helfen, zu tröſten, zu unterweiſen. 

Als zur Schweſterſchaft der Menſchenliebe gehörig, hatte 
fie zur Freundin (ſüßer Name, wo er die Reiche mit der Noth⸗ 
leidenden verbindet!) ein altes Mütterchen von der Art derer, 
bei denen oft mit der Dürſtigkeit Stolz und ausſchweifende An⸗ 
maßung ſich paaren; dieſe, nachdem ſie krank geweſen, wei⸗ 
gerte ſich das Bett zu verlaſſen, wie der Arzt es verordnet hatte, 
wenn ſie nicht ein Kleid habe von einem gewiſſen Stoffe. Am 
andern Morgen brachte es ihr die Borgheſe, ſie ſelbſt zog es ihr 
an, aber als die Unholde ſich noch darüber beklagte, und es zu 
lang für ihre Statur fand, knieete die Fürſtin vor ihr auf die 
ii und machte ihr ſelbſt einen Einſchlag ringsum an den 

üßen. f 

Gelehrter Hochmuth, der mit dem Namen von Philanthro: 
pie die Gleichgültigkeit bemänteln, oder die Berechnungen eines 
geſetzlich abgewogenen Almoſens den Bewegungen der Men- 
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ſchenliebe unterſchieben will, lächle immerhin; aber uns giebt 
der Gedanke Troſt, daß ſolche Tugenden nur Ausflüſſe fein kön: 
nen jener Religion, deren unerſchütterlicher Grundſtein in Rom 
niedergeſenkt iſt. Und dieſe Religion war es, welche die Borg⸗ 
heſe zum Muſter und zur allgemeinen Erbauung werden ließ, 
ſo oft ſie in den Kirchen mit feuriger Andacht den Pflichten der 
frommen Andachtsübungen oblag; ſie war es, die ihr eine heitere 
Freude einflößte, bei Vollbringung von Thaten heroiſcher Men⸗ 
ſchenliebe, gleichſam als ob es ſich um weiter nichts handle, 
denn um eine Schuldigkeit; ſo daß, während ſie zum Beſten 
Anderer ſich abmühte, gleich dem Engel des Rathes, wie dieſer, 
nur von demjenigen vernommen ward, dem ſie Hülfe brachte, 
und Niemand Anderm, der zu ihrem Kreiſe gehörte, dadurch Ein- 
trag geſchah, vielmehr alle die Ihren fie thätig ſahen bei den Ger 
beten ihrer Kleinen, bei der Pflege der Schwiegermutter und 
des Gemahles, wie bei dem Geräuſche der feſtlichen Gelage und 
dem Prunke der Feſte, deren Zierde ſie war. Denn nie hatte 
die Tugend einen ſchönern Leib ſich zur Hülle erleſen, hervor: 
ragend ſelbſt in einer Stadt, die ſo reich an reizenden Frauen iſt; 
und der Fremde blieb ſtehen zu fragen, wer ſie ſei; in ſolchem 
Maaße waren ihre edlen und in reinſtem Ebenmaaße wohlgefäl⸗ 
ligen Formen von dem Strahle inwohnender Tugend durchleuch⸗ 
tet, von der Gewöhnung liebevoller Gedanken, von den keuſchen 
Freuden des Wohlthuns. 


Und wenn man erwog, daß dieſes Weſen nicht mehr hie⸗ 
nieden weile, daß fie im Alter von 22 Jahren geſtorben fei, “) 
daß in ihr die Schützerin ſo vieler Schuldloſen, die Zuflucht ſo 
vieler Reuigen, die Mutter ſo vieler Waiſen dahingeſchieden ſei, 
ſo begriff man wohl, warum die Poeſie des Schmerzes ſich ſo 
übermächtig ergoß. Wahre Poeſie, ſage ich, da ich inmitten 
der trüben Außenſeiten und der ungehobelten Weiſen, die nur 
allzuoft die Abkömmlinge der alten Suburbanen und Esquilinen 
eikennen laſſen, damals gewiſſe Feinheiten des Gefühles wahr⸗ 
nahm, welche beweiſen, daß Italien fortwährend die Heimath 
der Künſte der Einbildungskraft ſei. „Ihr Töchterlein,“ ſo 
ſagte zu mir ein Weib, „liegt krank an den Maſern, und jeden 
Augenblick wird es nach der Mama fragen, und weiß nicht, das 
feine Mama im Paradieſe iſt.“ a 


Und dort auf der Höhe des Quartiers der Berge, in dem 
am wenigſten gebildeten Theile der Stadt, deutete mir ein 
Schmied hinüber fern nach der reizenden Höhe von Frascati, 
und ſprach: „Der Fürſt iſt da drüben, der Arme! vielleicht 
daß er eben jetzt heraustritt auf den Balkon, und die Hügel 
von Rom dieſen Zug von Lichtern hinanklimmen fieht, die feine 
Wonne zum Grabe geleiten!“ Und hier, indem das Geſpräch 
ſich mehr belebte, wußte der Eine dieß, der Andere jenes zu er⸗ 
zählen von dem Schmerze jenes Wittwers, und der Weiſe wie 
er ihn an den Tag legte. — Unglücklicher! ich aber will ſchwei⸗ 

en, um nicht durch Ahnungen über die ganze Bitterkeit ſeines 
Jammers die Größe deſſelben zu ſteigern. 

Aufmerkend auf dieſe einſtimmige Mannigfaltigkeit beglei⸗ 
tete ich den Haufen, und aus den Augen waren mir entſchwun⸗ 
den die Herrlichkeiten des Forums und der Paläſte, und die bei 


) Sie war geboren in London am 3 Dezember 1817, vermählt in Rom 
am 11. Mai 1835; ſie ſtarb am 27. Oftober 1840. 


jedem Schritte neu auftauchenden Erinnerungen, indem mir 
kein Sinn übrig blieb, als nur für die Anhörung jener Ge⸗ 
ſpräche, und kein Gefühl, als das der Theilnahme an dem all— 
gemeinen Leid. So folgte ich dem Leichenzuge, vorüberſtrei— 
fend an der Säule Antonins, dann an dem vormals venetiani⸗ 
ſchen Palaſte, und zur Seite des Forums des Trajanus ſtie 

ich hinan durch die Bäder des Paulus nach dem majeſtä⸗ 
tiſchen Quirinal; und weder die Schweizerwachen, die dem hei: 
ligen Palaſte zur Hut ſtehen, noch die Geſänge der beſtändigen 
Anbeterinnen des Sakraments, zogen irgend ein Auge auf ſich, 
fo wenig als die Coloſſen des Monte Cavallo, oder die erftau: 
nenswürdige Ausſicht der Quattro Fontane. Hierauf, als 
man angelangt war bei Santa Maria Maggiore, der ſchönſten 
der alten Baſiliken, deren Grundlinien, wie die kirchliche Sage 
berichtet, einſt ein Engel in den Schnee niedergezeichnet hat, 
und die mit dem erſten aus Amerika herübergebrachten Golde ge⸗ 
ſchmückt ward; als nun die in reichſter Pracht ſtrahlende Fami⸗ 
lienkapelle jenen frühzeitigen Raub in ſich aufnahm, und die 
Prieſter, die ihr die letzten Abſchiedworte zuriefen, indem ſie ſie 
den Engeln empfahlen, die ihre reine Seele emporgetragen 
hatten, und ein Kammerdiener heraustrat an die Thüre und 
dem Kutſcher ankündigte, daß „die Herrin ſeiner fortan nicht 
weiter benöthigt ſei,“ da erhob ſich eine Verdoppelung des 
Schluchzens, und das Auslöſchen der Lichter ſchien ein Ausdruck 
der Verlaſſenheit zu ſein, die nun das Loos war, nicht eines 
Fürſtenhauſes, ſondern der großen Familie der Armen. Dieſe, 
indem ſie ſich über den Viminaliſchen Hügel ergoß und zwiſchen 
den beiden Esquiliniſchen, nach den Gärten des Salluſtius, 
und durch das Thal des Quirinaliſchen, raſtete nicht in ihrem 
Schluchzen und ihren Lobpreiſungenz während andere, unter 
den Hallen der Liberianiſchen Baſilika, oder an dem Fuße der 
Fontaine und der Säule, noch vom Morgendämmer begrüßt 
worden, Fürbitten für ihren Seelenfrieden emporſchickend, den 
letzten Tribut der Dankbarkeit, zu dem ein Glaube begeiſtert, 
der über das Grab hinaus die Gefühle der Anhänglichkeit be⸗ 
wahrt und ſie heiligt. 


Und demjenigen, der ſie kannte, der ſie liebte, der ſie beſaß 
und verlor, welcher Troſt könnte irgend ihm gegeben ſein in ſo 
großem Leide, wenn nicht jener Glaube ſelbſt ihm zur Seite 
ſtünde, und ihn, ſeine Augen gen Himmel emporrichtend, ſie 
erblicken ließe, des Lohnes endloſer Freuden genießend in dem 
Schooße deſſen, der Ewigkeit verleiht dem was ihm gleicht? 


Und ich, indem ich, überwältigt von dem Uebermaße des 
Gefühls, dieſe Zeilen niederſchrieb, — der Himmel iſt mein 
Zeuge, daß ich nichts erfunden, nichts übertrieben habe, ſondern 
nur allein wiederholte, was ich aus den einſtimmigen Reden 
der Menge, wie aus ernſtem Nachſinnen, geſchöpft, von den 
Lippen der feinſten, wie der hochſtehendſten Perſonen vernom⸗ 
men habe. Und jetzt, wo ich dieſe Blätter wieder leſe, unter 
dem bezaubernden Himmel und den nie verſiegenden Wundern 
von Neapel, welche Miſchung finde ich darin wieder von Fröh⸗ 
lichkeit, von Schmerz, von Erinnerung, von Wehmuth! Aber 
das Leben ſelbſt, was iſt es, wenn nicht eben eine Miſchung 
ſolcher Art, und wo anderwärts mehr denn in Rom, fühlt man 
dieſe Verſchmelzung und dieſen Gegenſatz des Vergangenen mit 
der Gegenwart, der Hoheit mit dem Sturze, der ſtolzen Herr⸗ 
lichkeit mit der erhabenen Demuth? Aber mitten unter dem 
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nie endenden Staunen, von welchem fich jeder Menſch von Ein- 
ſicht und Gefühl ergriffen fühlen muß in der Stadt der Cäſaren 
und der Oberhirten, findet ſich auch noch Raum für den Erguß 
der den Einzelnen erfaſſenden, dennoch allgemeinen, der augen⸗ 
blicklichen, dennoch großartigen Gefühle, dann, wann das Grab 
ungeahnet ſich aufthut unter den Füßen der Schönheit und der 
Glückſeligkeit; dann wann eine Stadt, wie dieſe, der Luſtbar⸗ 
keiten vergißt, des Gepränges und der Geſchäfte, und Alle, als 
ob ein einziges Herz in ihnen ſchlüge, ſich vereinen, um Blu⸗ 
men zu ſtreuen auf den Grabhügel der Fürſtin = 


— 


Bücher : Anzeige. 


— 


Pflichten der Vorgeſetzten gegen Dienſtboten, ihre Sittlichkeit betref⸗ 
fend, und Pflichten der Dienſtboten gegen ihre Vorgeſetzten und 
Mitgenoſſen in dieſer Beziehung. Für Vorgeſetzte, Eltern und 
Dienſtboten. Zweite verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. Mit 
Genehmigung des hochw. Bisthums⸗Capitular⸗Vicariat⸗Amtes. 
Sagan und Leipzig, bei Friedrich Fleiſcher. S. 98. Pr. 2 gGr. 


Die erſte Ausgabe dieſes in beſter Abſicht verfaßten und recht 
nützlichen Lehr- und Mahnbüchleins wurde im zweiten Jahrgange 
Nr. 39 des Schleſiſchen Kirchenblattes empfohlen. Seitdem iſt das 
Schriſtchen vielfach verbreitet und in Folge deſſen jetzt eine um 24 
Seiten vermehrte neue Auflage beſorgt worden. Der Verfaſſer ſpricht 
in ſchlichten aber herzlichen Worten zu Vorgeſetzten und Dienſtboten, 
um auf dieſe Weiſe die Sittlichkeit der Dienenden nach beſten Kräf⸗ 
ten befördern zu helfen. Daß dieſer Zweck ein eben ſo nothwendiger 
als nützlicher und heilſamer ſei, kann Niemand in Abrede ſtellen, 
und da dieſes Schriftchen namentlich beim Landvolke zur Erreichung 
dieſes Zweckes beitragen kann, jo iſt deſſen Verbreitung zu wünſchen. 
Durch Leſung deſſelben werden viele Herrſchaften ihre Pflichten gegen 
die Dienſtboten näher kennen zu lernen Gelegenheit haben, und viele 
Dienſtboten dürften vor Verführung und ſittlichem Verderben gewarnt 
und bewahrt werden — ein Ziel, das fördern zu helfen jedem Seel⸗ 
ſorger und Menſchenfreunde eine heilige Pflicht ſein muß. Um oben 
genanntes Schriftchen moͤglichſt zu verbreiten, ift der Preis auf nur 
2 gr. feſtgeſetzt. Es iſt in Sagan und Sprottau bei dem Buch⸗ 
handler Herrn Raabe zu erhalten. Sollte eine Buchhandlung den 
Verlag des Werkchens erwerben wollen, ſo würde der Verfaſſer, 
Herr Pfarrer Pritſch in Eckersdorf bei Sagan, ſein Recht für 100 
Rthlr. abtreten, und von gedachtem Preiſe eine Fundation ſtiften, 
aus deren Zinſen jährlich daſſelbe Büchlein angekauft und unentgelt⸗ 
lich vertheilt werden ſollte. 


Kurzer Unterricht über die katholische Kirche für Erwachſene. Mit 
biſchöfl. Approb. Solothurn, 1841. Verlag von Karl Kaßmus. 
Preis 2 gGr. N 


Ein kleines Schriftchen, das in beſter Abſicht und aus löblichem 
Eifer verfaßt iſt, und die Lehre von der Kirche in der gewöhnlichen 
Art kurz und deutlich behandelt. Der Verfaſſer ſcheint jedoch den 
„Unterricht über die Kirche Chriſti — von Beelenherm“ (Münſter, 


1839. bei Deiters, vergl. Schleſ. Kirchenbl. Jahrg. 1840. Nr. 5.) 
nicht zu kennen, obwohl derſelbe zur Zeit ſeines Erſcheinens mit vol⸗ 
lem Rechte allgemeinen Beifall erhielt und aller Verbreitung würdig iſt. 


„Suchet vor Allem das Reich Gottes x.” Ein vollſtändiges kathol. 
Andachtsbuch mit mehreren Gebeten aus den Schriften der Heili⸗ 
gen; ſammt einem Anhange von heilſamen Gedanken über das 
Eine Nothwendige. Aus dem Franzöſiſchen des ehrwürdigen Va⸗ 
ters Maria Joſeph von Geramb, Vorſtandes des Trappiſten⸗Or⸗ 
dens in Rom. Von Andreas Scheuerecker, Pfarrer. Regens⸗ 
burg, 1841. Verlag von G. Joſeph Manz. Preis 9 gGr. 


Ein kleines aber treffliches Gebetbuch, wie es ſich von dem geiſt⸗ 
vollen Geramb und ſeinem rühmlichſt bekannten Ueberſetzer erwarten 
läßt. Die größtentheils nur kurzen Gebete find Ergüße eines in- 
nig und lebendig gläubigen Gemüthes, wahrer, tiefer Demuth und 
heiliger Gottesliebe. Beſonders aber iſt ſehr zweckmäßig verfaßt die 
Paſſions⸗Meſſe und der Abſchnitt beſonderer Gebete fur Kranke, Sters 
bende und Verſtorbene. Eine Meßandacht nach dem Miſſale vermißt 
Referent ungern, ſo wie auch von den Bußpflm. mindeſtens den 50. 
Der lehrreiche und beachtenswerthe Anhang über „das Eine Noth⸗ 
wendige“ und über „das Wiederſehen in der Ewigkeit“ iſt auch be⸗ 
ſonders gedruckt zu haben. 


Blumen der Wüſte. Erzählungen aus dem Leben der erſten, chriſt⸗ 
lichen Einſiedler. Von Chriſtoph von Schmid. Mit einem Stahl⸗ 
ſtich (St. Antonio der Einſtedler). Augsburg, Verlag der J. 
Wolfſſchen Buchhandlung. 1841. Preis geb. 8 gGr. 


Vorliegendes Werkchen, das der allbekannte und beliebte 
Schriftſteller, Chriſtoph von Schmid, aus dem Leben der erſten 
chriſtlichen Einſtedler zuſammengetragen hat, giebt jehr intereſſante 
und lehrreiche Nachrichten über den Aufenthalt und die Lebensweiſe 
des heiligen Einſiedlers Antonius und der übrigen Bewohner der 
Wüſte. Was dieſe heil. Männer geſagt und gethan haben, was 
von ihrem ächt chriſtlichen Sinne und ihrer Frömmigkeit Zeugniß 
giebt; das hat der hochw. Herr Verfaſſer nach ſeiner gemüthlichen 
Art erzählt; und es kann Jedermann, der die Worte und Thaten 
dieſer Bewohner der Wüſte mit Aufmerkſamkeit lieſt, ſich überzeugen, 
daß darin eine ächte, gründliche und probehaltige Lebensweisheit 
athmet, ohne hohle Phraſen und nutzloſe Wortverſchwendung. 


Der Blumenkranz. Eine Sammlung ſchöner Züge aus dem Leben 
frommer Kinder. Ein Geſchenk für die chriſtliche Jugend. Neu⸗ 
burg a. d. D. Verlag von Joh. Prechter. 1841. Pr. 8 gGr. 


Recht verſchiedene, aber durchweg ſchöne und lieblich duftende 
Knospen, Blüthen und Früchte find in dieſem Blumenkranze zuſam⸗ 
mengeflochten; und was dem ganzen Blumenkranze eine befondere 
Friſchigkeit zu geben vermag, iſt dieſes, daß die in dieſen Kranz ge⸗ 
flochtenen Bilder aus dem Leben entnommen und reine Wahrheit 
find. Das Büchlein enthält ſehr mannigfaltige Charaktere hriftticher . 
Tugenden, deren nur immer eine Kinderſeele fähig iſt, und zeigt der 
lieben Jugend, wie auch ſie ſo fromm und gut werden kann, wie 
die Kinder dieſes Blumenkranzes, wenn es nur ihr redlicher und 
ernſter Wille iſt. Dieſes Büchlein verdient alle Empfehlung und 
Beachtung von Eltern, Lehrern und Erziehern. 


Allgemeine Weligeſchichte mit beſonderer Berückſichtigung der Kirchen⸗ 
und Staatengeſchichte bis auf unſere Zeiten für alle Stände. All⸗ 
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gemeine Geſchichte der neuern Zeit. Fünfter Band, zweiter Theil, 
mit einem Stahlſtiche. Regensburg, 1841. Verlag von G. 
Joſeph Manz. Preis 1 Rthlr. 


Dieſer Band ift der zweite Theil der neueren Geſchichte, und bes 
handelt den Zeitraum vom weſtphäliſchen Frieden bis zum Anfange 
der franzöſiſchen Staats⸗-Umwälzung. Wir haben dieſes vortreffliche 
Geſchichtswerk bei dem jedesmaligen Erſcheinen eines neuen Bandes 
mit immer größerer Aufmerkſamkeit geleſen, und freuen uns um ſo 
mehr, daß wir uns in unſerer Erwartung, die wir bei der Anzeige 
des erſten Bandes uns davon machten, nicht getäuſcht haben. Da⸗ 
her dürfen wir uns jetzt auf die von uns ſchon mehrmal über dieſes 
Werk ausgeſprochenen Urtheile nur berufen, weil wir noch etwas hin⸗ 
zuzufügen für überflüſfig halten, und es genügt ſchon, wenn wir 
weiderholt darauf aufmerkſam machen. Dieſer Band hat, wie ſein 
Vorgänger, auch noch den Vorzug, daß die fremden Namen auch ſo 
geſchrieben ſind, wie ſie ausgeſprochen werden müſſen. a 


Leben und Thaten der Heiligen. Eine Legenden-Sammlung für das 
chriſtliche Volk. Von Michael Sintzel. Supplementband. 
Augsburg, 1841. Verlag der Karl Kollmann'ſchen Buchhand⸗ 
lung. Preis 15 gGr. 


Dieſer Supplementband zu der in vier Bänden erſchienenen ſo⸗ 
genannten Schweizer⸗Legende enthält zwei Theile. Der erſte giebt 
noch eine Anzahl Legenden, welche eigentlich in die vier Bände am 
geeigneten Orte hätten aufgenommen werden ſollen; dieſem Uebel⸗ 
ſtande wird zum Theil abgeholfen durch das beigefügte alphabetiſche 
Verzeichniß aller Heiligen und Feſte, welche in dem ganzen nun fünf 
Bände umfaſſenden Werke beſprochen worden ſind. Neben manchen 
neuen Gaben finden wir dann auch Manches, was wir ſchon aus an⸗ 
deren Werken deſſelben Verfaſſers kennen. Die Beifügung dieſes 
zweiten Anhanges findet wohl darin eine Rechtfertigung, daß nach 
Leſung der Legenden dem Volke gezeigt werden ſoll, wie es die Frucht 
jener Leſung auf ſich anwenden und ins wirkliche Leben übertragen ſoll. 


Der junge Hirte auf dem Felde. St. Pölten bei J. N. Paſſy. 1838. 
S. 21. kl. 8. Preis 1 gGr. 


Wie nachtheilig es für die Sittlichkeit der Kinder ſei, wenn ſie 
zum Hüten des Viehes verwendet werden, wiſſen Seelſorger auf dem 
Lande aus den traurigen Erfahrungen, welche zu machen ſie faſt jeden 
Tag Gelegenheit haben. Was iſt zu thun? ſchwerlich wird es dem 
Geiſtlichen gelingen, die Eltern zu bewegen, ihre Kinder einem jo ge⸗ 
fährlichen Geſchäfte zu entziehen, und er wird ſich darauf beſchränken 
müſſen, die mit demſelben verbundenen Gefahren zu vermindern. 
Denjenigen, die dieſes beabſichtigen, empfehlen wir dieſes kleine Büch⸗ 
lein zur Verbreitung unter die Jugend. Es enthält von S. 4—11 
Sittenregeln; von S. 12 — 20 eine Feldandacht des Hirten, an 
welche ſich S. 20 und 21 das Morgen- und Abendgebet eines Hirten 
anſchließt. Alles iſt in faßlicher und gemüthlicher, der beſchränkten 
Faſſungskraſt derer, für welche die Schrift beſtimmt iſt, angemeſſe⸗ 
ner Sprache. Je mehr durch das in Folge der Gemeinheitstheilun⸗ 
gen entſtandene Einzelnhüten die ſittlichen Gefahren ſich häufen, deſto 
willkommener müſſen eifrigen Seelſorgern Bücher ſein, wie das vor⸗ 
liegende iſt. 


Kirchliche Nachrichten. 


Rom, vom 11. Januar. — Vorgeſtern war das große Spra⸗ 
chenfeſt, welches jährlich von Zöglingen der Propaganda Five am 
Sonntage nach dem Dreikönigsfeſte gehalten wird. Fremden und 
Einheimiſchen bietet daſſelbe das größte Intereſſe dar, und iſt beſon— 
ders darum merkwürdig, weil es dem Publikum einen lebendigen Be⸗ 
weis liefert von der Allgemeinheit des katholiſchen Glaubens. Nach⸗ 
dem die zahlreich verſammelten Zuhörer eine Weile gewartet hatten, 
traten von der Schweizer Garde begleitet Se. k. Hoheit der Prinz 
Friedrich von Preußen und die Großherzogin von Mecklenburg⸗Streh⸗ 
litz mit Gefolge in den feſtlich gezierten Saal ein, kurz darauf vier 
Cardinäle, mehr als zwölf Biſchöfe und Prälaten, und andere hohe 
Perſonen, unter denen man den Generallieutenant aller päpſtlichen 
Truppen, Reſta, erkennen konnte. Ein aus Philadelphia gebürti⸗ 
ger Propagandiſt eröffnete den akademiſchen Act mit einer lateiniſchen 
Einleitungsrede, in welcher er namentlich über den Zweck des ſeltenen 
Feſtes ſprach. Jetzt erhob ſich ein Redner nach dem andern auf der 
im Hintergrunde des Saales angebrachten Tribüne. Zuerſt trug ein 
Holländer ein hebräiſches Gedicht vor, nach ihm ein Zögling aus 
Cypern ein rabbiniſches, und nach dieſem Abdallah Aſſemani, ein 
Maronite, eine ſyriſche Rede. Nun folgte ein, von einem Bethles 
miten deklamirtes Gedicht in ſamaritaniſcher Sprache, und das Alt⸗ 
chaldäiſche voll Gutturaltönen. Ein anderer Chaldäer redete in der 
Volksſprache feiner Landsleute; ein Amerikaner aus Charleston des 
klamirte eine lateiniſche Elegie, ein Zögling aus Aleppo ein Gedicht 
in ſeiner arabiſchen Mutterſprache, das wegen ſeines Wohlklanges 
gewaltig applaudirt wurde. Nach ihm ließ ſich ein Konſtantinopoli⸗ 
taner in der türkiſchen Sprache vernehmen, die Schrift- und Volks⸗ 
ſprache der Armenier reihte ſich an. Perſiſch ſprach ein geborener 
Perſe, Habbas Dahdah von Libanon gab eine Probe von der Mund⸗ 
art der Sabäer (Feueranbeter), deren, wie man mir ſagte, verſchie⸗ 
dene auf dem Libanon leben. Demnächſt trug ein Irländer ein ita= 
lieniſches Sonnet vor; Gedichte in alt- und neugriechiſcher Sprache 
folgten. Zwei junge Indier aus Pegu erhoben ſich jetzt, um einen 
Dialog in ihrer Mutterſprache zu halten. Tamuliſche Verſe trug. 
ein Zögling aus Madras, Mac Auliffe, vor. Er wurde abgelöſt 
von einem Chaldäer aus Diarbekir, der ſich in der kurdiſchen Sprache, 
und dieſer wieder von einem Georgier, der ſich in ſeiner Mutterſprache 
hören ließ. Ein Anchraner recitirte unter allgemeinem Beifall den 
anweſenden Italienern ein italieniſches Gedicht. Die folgenden Spra⸗ 
chen waren die celtiſche, von einem Amerikaner aus Nenfchottlann 
repräſentirt, die irländiſche, die ſchottländiſche, illiriſche, bulgariſche 
und polniſche. Nach dem Polen trat ein junger Deutſcher aus Paz 
derborn auf mit einem lateiniſchen Epigramm, und nach dieſem kam, 
unſere deutſche Sprache an die Reihe. Hr. Albert Nikola von Cob⸗ 
lenz, nicht ſein Bruder Franz, wie auf dem an alle Anweſenden 
vor dem akademiſchen Acte ausgetheilten Programm ſtand, dekla⸗ 
mirte ein herrliches Gedicht über die Geburt des Erlöſers, und wart: 
wegen feines guten Vortrages von allen anweſenden Deutſchen, be— 
ſonders vom Prinzen Friedrich von Preußen mit Beifallklatſchen be⸗ 
grüßt. Ein Dubliner machte ſich nicht fo viele Ehre mit feinem enge 
liſchen Gedichte. Nach dieſem redete ein Hollander in ſeiner Mut⸗ 
terſprache, und ein Eingeborener aus Goa, deſſen ſchwarzbraune 
Geſichtsfarbe ſeine indiſche Abſtammung verrieth, ließ ſich in der 
konkaniſchen Sprache, d. h. der um Goa wohnenden Hindus, Jo— 
hann Seandella aus Gibraltar mit einem ſpaniſchen Madrigal ver⸗ 
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mehmen. Das Portugiſtſche folgte und nach dieſem ein ſehr gelun⸗ 
genes franzöſiſches Gedicht von Hr. Peter Mamie aus der franzöſi⸗ 
ſchen Schweiz. Nachdem die anweſenden Franzoſen den jungen 
Schweizer ſehr applaudirt hatten, wurde ein Sonett in cataloniſcher 
Mundart vorgetragen, darauf von einem Amerikaner aus Waſhing⸗ 


ton eine italieniſche Canzone und von einem Albaneſen etwas Alba⸗ 


neſiſches. Jetzt richteten alle Zuhörer ihren Blick auf einen Mohren 
aus Schoa, der in der amhariſchen oder Volksſprache der Abiſſiner 
redete, und nachdem ein Aegypter ein koptiſches Gedicht geſprochen 
hatte, erhob ſich ein anderer Abyſſiner von ganz ſchwarzer Phyſtog⸗ 
nomie mit einem Vortrag in der äthiopiſchen Sprache. Aber allge⸗ 
meiner Jubel verbreitete ſich, als drei Chineſen aufſtanden, und nach⸗ 
dem ſie ſich tief vor dem Publikum verbeugt, eine chineſiſche Ekloge 
hielten, die fie mit einem Nationalgeſange der Provinz Schanſt, ihrer 
Heimath, ſchloſſen. Der Applaus, den dieſe drei jungen Chineſen 
ernteten, war unbeſchreiblich und wurde zweimal wiederholt. Ein 
vierter Chineſe aus Canton, der in der Mundart ſeiner Provinz ſich 
vernehmen laſſen wollte, mußte lange warten, bis er ſein harmoni⸗ 
ſches Singen beginnen konnte, und als er zu Ende war, wurde er 
wie ſeine drei Landsleute faſt unaufhörlich beklatſcht. Ein kleiner 
Albaneſe, ein Konſtantinopolitaner und ein Birmane entließen mit 
einem italieniſchen Ringraziamento das Auditorium. Gerührt ſchie⸗ 
den alle Anweſenden aus dem großen Weltſeminar. Der Prinz 
Friedrich von Preußen, die Großherzogin von Mecklenburg⸗Strehlitz, 
die Eminenzen und andere hohe Perſonen wurden durch die pracht⸗ 
vollen Gänge bis ans Thor des Collegiums, weil es bereits Abend 
war, mit Fackeln begleitet. Geſtern wurde dieſelbe Feierlichkeit wie⸗ 
derholt. Der Erzbiſchof von Salzburg, verſchiedene Geſandten der 
fremden Höfe und viele gelehrte Männer wohnten bei. (A. Z.) 


Rom. In dem geheimen Conſiſtorium am 24. Januar haben 
Se. Heiligkeit die Ernennung von einem Kardinal-Diakon und drei 
Kardinal⸗Prieſtern bekannt gemacht. Unter den letztern iſt genannt 
Se. Durchlaucht Hr. Friedrich Joſeph Cöleſtin Fürſt von Schwar— 
zenberg, Erzbiſchof von Salzburg, geboren am 6. April 1809. 
Unter den bei derſelben Veranlaſſung präkoniſirten Biſchöfen befindet 
ſich Herr Valentin Riedel als Biſchof von Regensburg. 


Köln. Wir können aus guter Quelle, die gewiß jedem Köl⸗ 
mer und Allen, welchen die Sache der Vollendung des Doms eine 
heilige iſt, frohe Nachricht mittheilen, daß unſeres Königs Majeſtät 
bereits jährlich fünfzig Tauſend Thaler für den Dombau angewieſen 
haben, und iſt dem Vernehmen nach die Möglichkeit vorhanden, daß 
Se. Majeſtät bei der Rückkehr aus England, wenn keine anderwei⸗ 
tigen Hinderniſſe eintreten, den Grundſtein zu dem Fortbaue Selbſt 
legen werden. Eine heiligere, erhabenere und bedeutungsvollere Feier 
dürfte Köln ſeit dem Jahre 1248 nicht begangen haben und dem Him⸗ 
mel Dank, daß es unſerem, einem deutſchen Könige vorbehalten iſt, 
das große Werk deutſchen Frommſinnes und deutſcher Eintracht der 
Vollendung entgegen zu führen. Des verehrten Monarchen Beiſpjel 
wird den Funken, der in fo vieler Herzen für den heiligen Bau 
glimmt, zur lichten Flamme anfachen, und Alle werden freudig ihr 
Schärflein ſpenden, daß vollendet werde zu Gottes Ehren der herr⸗ 
liche Tempel. (Kölner Zeit.) 


Unſere biedern Schlefter, die an frommem und deutſchem Sinn 
keinem andern deutſchen Stamme nachſtehen, und durch Wohlthätig⸗ 
keitsſinn ſich bei vielen Veranlaſſungen rühmlichſt ausgezeichnet haben, 


werden gewiß auch in der thätigen Theilnahme an der Förderung des 
Kölner Dombaues nicht zurückbleiben wollen. Es gilt bei 
dieſem großen Werke der Ehre Gottes, dem religiöſen Geiſte der 
Zeit und dem Ruhme des deutſchen Vaterlandes, — und Se. Ma: 
jeftät, unſer allverehrter und allgeliebter Landes va— 
ter, geht mit Seinem erhabenen Beiſpiele voran. Wer 
möchte da noch zögern, einer ſolchen Mahnung Folge zu leiſten und 
nach beſten Kräften das ruhmvolle Unternehmen zu unterſtützen! — 
Die Redaktion des Schleſiſchen Kirchenblattes, der bisher — ohne 
eine diesfällige Aufforderung von ihrer Seite — ſo manche dankens⸗ 
werthe Gabe zu ſchönen Zwecken anvertraut wurde, erklärt ſich gern 
bereit, Beiträge für den Kölner Dom in Empfang zu nehmen, und 
an den Ort ihrer Veſtimmung gewiſſenhaft befördern zu wollen, fo 
lange nicht auch in unſerer Provinz ein Verein ſich bildet, welcher 
ſich der Sammlung von freundlichen und milden Spenden für ge⸗ 
nannten Zweck unterzieht. 


Paris. Am 6. Januar taufte der Biſchof von Algier einen 
jungen ausgezeichneten Araber, der zunächſt dadurch zur Bekehrung 
gelangte, daß er der feierlichen Meſſe und Ertheilung des biſchöflichen 
Segens auf der Ebene vor Konſtantine nach Eroberung dieſer Stadt 
beiwohnte, und von dieſer Feſtlichkeit tief ergriffen um Aufſchluß bat 
über das, was er ſo eben geſehen und gehört. 


Limburg, 26. Januar. Bei der heut ſtattgehabten Wahl 
eines Biſchofs für die Limburger Diözeſe wurde vom hochw. Domka⸗ 
pitel zu dieſer hohen Würde erwählt der Pfarrer in Niederbrechen, 
Herr Peter Joſeph Blum, geboren 1808 zu Geiſenheim, zum 
Prieſter geweiht 1832, er war früher Profeſſor am hieſigen biſchöfl. 
Seminar. Der Gewählte war bei der früberen Wahl zugleich mit 
Herrn Mohr Wah'kandivat, hatte aber auf eine diesfällige Anfrage 
ſelbſt und freiwillig auf die Erwählung verzichtet — aus Gründen, 
die ihm nur Ehre machen. Seine dermalige Erwählung hat im 
ganzen Lande große Freude bereitet, und man hat nur den einen 
Wunſch, daß Herr Blum nicht nochmals aus Demuth zurücktritt, 
ſondern ſich zum Heil der Diözeſe in edler Selbſtverleugnung zum 
Opfer bringen möge. 


Dresden. Der Präſes des Fatholifch = geiftlichen Conſiſtorii 
und Beichtvater Sr. Königl. Majeſtät, Franz Laurenz Mauer⸗ 
mann, iſt von dem päpſtl. Stuhle zum apoſtoliſchen Vikar in den 
Königl. Sächſiſchen Erblanden und zum Biſchof von Rama in par- 
tibus ernannt, auch, nach erfolgter Anerkennung als apoſtoliſcher 
Vikar in dieſer Eigenſchaft bereits verpflichtet worden. n 


Würtem berg. Das Oberamt Ellwangen hat, um einen 
entſchiedenen katholiſchen Abgeordneten in die Ständekammer zu ſchik⸗ 
ken, den rühmlichſt bekannten und gelehrten Herrn Dr. Hefele, ‚Bro: 
feffor der kathol. Theologie in Tübingen, einen eben fo eifrigen als 
beredten Mann, zum Abgeordneten gewählt. 
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Didcefan: Nachrichten. 


—— 


Rachowitz im Toſt⸗Gleiwitzer Kreife. *) Schon lange wurde 
das Bedürfniß eines neuen Pfarrhauſes an hieſigem Orte dringend 
gefühlt. Die alte Pfarrwohnung war i. J. 1719 von Schrotholz 
ärmlich erbaut worden. Sie hatte eine Stube nebſt Kammer für den 
Pfarrer, und eine Stube für das Hausgeſinde, nebſt einer Vorraths⸗ 
kammer; und war im Ganzen 40 Fuß lang und 24 Fuß breit. In 
der alten Pfarrchronik beſchreibt der Pfarrer Schemda i. J. 1717 
ſeine Wohnung in nachſtehenden Worten: 

„Der Rachowitzer Pfarrer beſitzt ein uraltes Wohnhaus, darin 
keine Bequemlichkeit iſt, ſo zwar, daß er zur Regenzeit nicht weiß 
wo er ſein Haupt bergen ſoll.“ 

Ich ſchrieb in dieſe Chronik Folgendes: 

3 „Unſer vierter Anteceſſor Schemda, ſeligen Andenkens, iſt vor 

100 und einigen Jahren in das kleine neuerbaute Haus gezogen, wo⸗ 
rein ich 1823 am 16. Septbr. den Einzug mit ſchmerzlichen Gefüh⸗ 
len über deſſen jämmerlichen Zuſtand gehalten habe. Wir theilen 
gleiches Loos, denn auch ich werde, wo Gott es will, künftiges Jahr 
(1839) von dem neu zu erbauenden Hauſe den erſten Beſitz nehmen.“ 

Bei dem Rückblick auf unſern ehrwürdigen Vorfahrer Schemda, 
der mit ſichtbarem Eifer die Annalen der Parochie Rachowitz zu ſchrei⸗ 
ben angefangen hat, ſei es mir erlaubt, die nachfolgenden Pfarrer, 
welche unſer altes Pfarrhaus bewohnt haben, hier zu nennen. Es 
waren: 

vom Jahre 1717 —1735 Thomas Thadäus Schemda, 


s s 1735—1771 Jakob Franz Roſchkoſch, 
: » 417741—1797 Jakob Koleczko, 

s 1797-1823 Franz Bargiel 

. 1823 der Unterzeichnete. 


Hierzu gehört die nachſtehende Bemerkung in gedachter Chronik: 

„Erfreulich bleibt es immerdar für mich, und wohl nachah⸗ 
mungswerth für unſere Sukzeſſoren, daß laut pag. 3 der Chronik 
vom Jahre 1717 bis dato (1839) alſo durch 122 Jahre fünf Pfar⸗ 
rer zu ihrer eigenen Zufriedenheit hier ihre langen Jahre in der See⸗ 
lenſorge verlebt haben, ohne Jagden auf Verbeſſerungen zu machen. 
Keiner der ſel. Vorgänger hat feinen Platz verlaſſen, und nur durch 
den Tod räumte er dieſen feinem Succeſſor.“ . 

„Es wäre auch kein Wunder geweſen, wenn Der oder Jener 
ſeiner Miſſion untreu geworden wäre, und auf eine beſſere und be⸗ 
quemere Pfründe zu gelangen geſtrebt hätte; in Betracht daß es in 
der Diözeſe Breslau keine ſchwierigere Seelſorgerſtelle für einen eins 
zeln daſtehenden Geiſtlichen geben kann, als es die unſrige iſt. Gott 
helfe uns weiter und ſtärke unſere lieben Nachfolger.“ 0 

Der Neubau der hieſigen pfarrlichen Wohnung wurde den 28. 
Noobr. 1833 angeregt. Der hohe Herr Patron Se. Durchlaucht 
Herzog zu Ratibor, und die ſechs Gemeinden, welche zu der Pfarrei ge⸗ 
hören, ſahen zwar den unumgänglich nöthigen Neubau ein, indem 
nach Zeugniß der Sachverſtändigen an keine Reparatur des alten mor⸗ 
ſchen Holzgebäudes mehr zu denken war; jedoch war man in der 
Wahl des Materials lange Zeit nicht einig; bis endlich nach Erwä⸗ 
gung der im Werthe geſtiegenen Holzpreiſe ein maſſtoer Neubau bes 


— 


) Auf beſondere Veranlaſſung geſchrieben und veröffentlicht. 


ſchloſſen wurde. Der Königl. Baurath Herr Uhlig in Gleiwitz wurde 
erſucht, den Plan hierzu nebſt techniſchen Anſchlag zu fertigen. An 
18. Februar erfolgte dieſer und die Koſten⸗Anſchlag⸗Summe belief 
ſich auf 1616 Rthlr. 2 Sgr. 11 Pf. excl. der 441 ½ Spann⸗ 
und 967 / Handdienſte. f f 

In dem Lieitations-Termine übernahm der herzogliche Inſpektor 
Herr Frank zu Schloß Kieferſtädtel die Ausführung des Baues um 
den Preis von 1589 Rthlr. 17 Sgr. 4 Pf. für Rechnung des Zim⸗ 
mermeiſters Herrn Mandrella aus Ujeſt. Zur Deckung dieſer Summe 
hatten beizutragen: Das Dominium 1065 Rthlr. 28 Sgr.; die Ge⸗ 
meinde Rachowitz (Pfarrkirche) 54 Rthlr. 17 Sgr.; G. Gr.⸗Sie⸗ 
rakowitz (Filialkirche) 160 Rthlr. 7 Sgr.; G. Kl.⸗Sierakowitz 87 
Rihlr. 2 Sgr.; Goſchezytz 58 Rthlr. 2 Sgr.; G. Boytſchon (ad⸗ 
jung. Pfarrkirche) 80 Rthlr. 3 Sgr.; G. Latſcha (Filialkirche) 92 
Rthlr. 26 Sgr. (Der Gottesdienſt in den vier genannten Kirchen 
wird abwechſelnd gehalten.) 

Damit der Pfarrbau vollkommen nach allſeitigem Wunſche aus⸗ 
geführt wurde, hatten die ſechs Gemeinden aus ihrer Mitte einen in⸗ 
ſpizirenden Proviſor in der Perſon des Schulzen von Gr.⸗Sierako⸗ 
witz, Ferdinand Brokſch, erwählt und ihm fir ſeine Mühewaltung 
eine Remuneration von 15 Rthlr. verabreicht mit der Aufgabe, 
daß er den Bau beſichtige, keine Erſparniß im Material zulaſſe, viel⸗ 
mehr ohne Verzug berichte, was über den Anſchlag zu beſchaffen noth⸗ 
wendig ſei: indem der hohe Patron und die ſechs Gemeinden, ſo arm 
letztere auch ſind, zur Ausführung eines ſchoͤnen Wohngebäudes keine 
Mehrkoſten ſcheuen wollten. Und wirklich erwuchſen die Baukoſten 
zu einem Mehr von 31 Rthlr. 20 Sgr. 

Der unterzeichnete erſte Inwohner des neuen Pfarrhauſes fand 
ſich durch ſolche edle Handlungsweiſe bewogen, das etwa noch feh⸗ 
lende im Aeußeren und Inneren des Gebäudes nach Kräften aus eige⸗ 
nen Mitteln zu ſchaffen. Die neue Wohnung hat die jetzt übliche 
Dimenſion erhalten, nehmlich: 60 Fuß Länge und 40 Fuß Breite. 

Der Pfarrer hat nur 40 Schritte in die Kirche, die durch Lin⸗ 
den, Rüftern und Pappeln gegen einen etwaigen Brand hinlaͤnglich 
geſchützt iſt. a an 

Das neue Pfarrhaus fteht frei von allen Nebengebäuden in eis 
nem Obſt⸗Gemüſe⸗ und Blumengarten. Den innern Raum deſſel⸗ 
ben hat der erwählte Architekt Herr Uhlig in die nöthigen Piecen ſehr 
zweckmäßig vertheilt. Für den Pfarrer find 3 Zimmer, für einem 
Kapellan eins und ein Kabinet und für Gäſte eine Giebelſtube ber 
ſtimmt. Dazu kommen Küche, Geſindeſtube, Speiſekabinet und zwei 
trockene Keller. 

Sämmtliche Thür⸗ und Fenſterbeſchläge find von zierlicher Ei⸗ 
n aus dem nahen Königlichen Eiſen-Hütten⸗Magazine zu 

eiwitz. 
Um eine moͤglichſt trockene Wohnung zu erzielen, iſt das Par⸗ 
terre mehr als zwei Fuß hoch über der Erde aufgeführt. 

Am 5. Juni 1839 wurde der Grund zu der neuen Pfarrwoh⸗ 
nung ausgeſteckt, und am 14. Juni unter einfachen Ceremonien der 
Grundſtein in der Nordecke des Gebäudes gelegt. 5 

Die Uebernahme erfolgte am 19. Noobr. 1840 durch den be⸗ 
vollmächtigten herzoglichen Kammerrath Herrn Aſchersleben aus Ra⸗ 
tibor, und die ſämmtlichen Bauintereſſenten, und allgemein ſprach 
man die vollkommenſte Zufriedenheit aus. 5 

Die Grund⸗Ideen zu dieſem Pfarrbau haben wir zunächſt der 
Herzogl. Kammer als patronatiſcher Behörde zu verdanken. 

Für die Ausführung des ganzen Baues erndtete der thätige Zim⸗ 
mermeifter Herr Mandrella aus Ujeft das größte Lob, um fo mehr, 


36 


als ſich am Schluſſe der Rechnung feine ihm eigene Uneigennützig⸗ 
keit zur Eoidenz auswies, und er ſich nur glücklich pries, den Bau 
übernommen und zur Zufriedenheit Aller ausgeführt zu haben. 

Die feierliche Einweihung fand ſtatt am 6. Juni 1841 am 
Sonntage Trinitatis, unſerem Kirchenfeſte, durch unſeren Herrn 
Erzprieſter Ledwoch. J. N. Imiela, Pfarrer. 


Miscellen. 


Die Schwäche des Glaubens entſpringt aus dem unordentlichen 
Leben, das man führt. Wer die Freundſchaft Gottes hintenanſetzt, 
um im Genuße der verbotenen Vergnügen nicht geſtört zu werden, 
der wünſcht jedes Geſetz, das dieſelben verbietet, und jede Strafe, 
die darauf ſteht, hinweg und ſucht daher jeden Gedanken an die ewi⸗ 


gen Wahrheiten, an den Tod, das Gericht und die Hölle zu verſcheu⸗ 


chen; denn dieſe Vorſtellungen erſchrecken ihn und verderben ihm 
ſeine Luſt. Man ſucht ſich zu überreden, daß Seele, Gott und Hölle 
eitle Hirngeſpinſte ſeien, um gleich den Thieren, die weder Vernunft 
haben, noch durch Geſetze gebunden ſind, zu leben und zu ſterben. 


Nicht die böſen Gedanken machen uns der Gnade Gottes ver: 
luſtig, ſondern die Einwilligung in dieſelben. — Jedesmal, wenn 
wir eine Verſuchung überwinden, ſagt der heil. Bernard, verdienen 
wir eine neue Krone. — In jeder Verſuchung dürfen wir nur mit 
Demuth und Vertrauen beten: „o Gott! merke auf meine Hülfe! 
Herr, eile mir zu helfen!“ Dieſes Gebet wird hinreichen, um uns 
den Sieg zu verſchaffen. — Wenn man in jeder Verſuchung Gott 
anriefe, würde man nicht fündigen. 


Ein vom Zorne trübes Auge ſieht, nicht recht. Iſt es einmal vom 
Zorne verdunkelt, dann erkennt es das Unrecht nicht mehr; die Lei⸗ 
denſchaft bedeckt es gleichſam mit einer Hülle und verhindert, das 
Recht vom Unrecht zu unterſcheiden. Daher ſagt der heil. Franz von 
Sales: ich bin mit meiner Zunge übereingekommen, daß ſte nichts 
ſage, wenn mein Herz aufgeregt iſt. 


Der heil. Franz von Sales ſagt: Was du auch immer für eine 
Urſache habeſt, gerathe nie in Zorn, und laß denſelben nie Eingang 
an dein Herz finden; denn hat er einmal Raum darin gefunden, dann 

ſteht es nicht mehr in deiner Gewalt, ihn daraus zu vertreiben, oder 
nach Gefallen zu lenken. Als Mittel gegen den Zorn dient 1) daß 
man ihn gleich unterdrückt, indem man ſeine Gedanken auf etwas 
anderes richtet und fill ſchweigt; 2) daß man, gleich den Apoſteln, 
als ſie das Meer aufbrauſen ſahen, ſeine Zuflucht zu Gott nehme, 
denn ihm ſteht es zu, die Herzen zu beruhigen; 3) daß man, wenn 


man aus Schwäche den Zorn hat Eingang finden laſſen, alles Mög— 
liche thue, um ſich zu beruhigen; dann ſoll man ſich demüthigen und 
mit der Perſon, gegen welche man ſich ereifert hat, in Güte und 
Sanftmuth ſprechen. Man ſoll es mit Milde thun und nicht mit 
Heftigkeit, denn es liegt viel daran, daß man die Wunden nicht noch 
mehr aufreiße. 


Nie bedürfen wir der Sanftmuth mehr, als wenn wir vers 
pflichtet find, Andern einen Verweis zu geben. Die mit Bitterkeit 
gegebenen Verweiſe ſchaden oft mehr, als ſie nützen. Beſonders ſol⸗ 
len wir nie Andere zurechtweiſen, wenn wir ſelbſt übler Laune ſind, 
ſonſt wird der Schuldige den Verweis unſerer Leidenſchaft zuſchreiben. 


Subſertption zur Errichtung des theologeſchen Conviets 
in Breslau: 


Aus dem Archlpresbyterat Landeshut: H. Kap. Dierich in Landeshut, 2 
Rthlr.; H. Kap. Gißmann in Liebau, 2 Rthlr.; H Kap. Linke in Schöm⸗ 
berg, 2 Rtlr.; H. Kap. Grundke in Grüſſau, 2 Rtlr.; H. Pfadm. Pratſch in 
Kupferberg, 2 Rthlr.; H. Pf. Wolff in Friedland, 2 Rthlr.; H. Pf. Sur 
kel in Kupferberg, 1 Rthlr.; H. Pf. Jung in Liebau, 10 Rthlr.; H. Pf. 
Müller in Albendorf, 4 Rthlr.; H. Pf Heinſch in Oppau, 2 Rthlr.; H. 
Pf. Lorenz in Michelsdorf, 4 Rthlr.; H. Pf. Reiffenberg in Wittgendorf, 
3 Rthlr.; H. Pf. Heiſig in Grüſſau, 5 Rthlr., H. Pf. Schönwaͤlder in 
Neuen, 5 Rthlr.; H. sh. Vogt in Trautliebersdorf, 2 Rthlr.; H. Actuar. 
eirc. Klopſch in Landeshut, 10 Rthlr.; H. Erzpr. Ullrich 10 Rthlr., zus 
ſammen 68 Rthlr. 


Für die Miffionen: 


Aus dem Archipresbyterate Landeshut: H. Kap. Dierich in Landeshut, 2 
Rthlr.; H. Kap. Gißmann in Liebau, 4 Rthlr.; H. Kap. Linke in Schöm⸗ 
berg, 3 Rthlr.; H. Kap. Grundke in Grüſſau, 1 Rthlr.; H. Pfarradm. 
Pratſch in Kupferberg, 1 Rthlr.; H. Pf. Wolff in Friedland, 1 Rthlr. H. 
Pf. Suckel in Kupferberg, 1 Rthlr.; H. Pf. Jung in Liebau, 2 Nthlr.; 
H. Pf. Müller in Albendorf, 2 Rthlr., H. Pf. Heinſch in Oppau, 2 Nthir.; 
H. Pf. Lorenz in Michelsdorf, 1 Rthlr.; H. Pf. Relffenberg in Wittgen⸗ 
dorf, 1 Rthlr.; H. Pf. Heiſig fu Grüſſau, 2 Rthlr.; H. Pf. Schönwäl⸗ 
der in Neuen, 1 Rthlr.; H. Pf. Vogt in Trautliebersdorf, 1 Rthlr.; H. 
Actuar. chrc. Klopſch in Landeshut, 3 Rthlr.; H. Erzpr. Ullrich, 3 Rthlr.; 
H. Kaufmann C. F. Pohl in Landeshut, 5 Rthlr., zuſammen 37 Rthlr. — 
Aus Breslau ungenannt, 2 Rthlr.; J. S. aus P., 20 Sgr.; aus Neiſſe, 
37 Rther. 18 Sgr. 6 Pf.; ebendaher von drei Ungenannten, 2 Kthlr. 5 
Sgr.; desgl. von Agnes F. bei einer Hochzeit geſammelt, 1 Rthlr. 10 Sgr.; 
aus der Pfarrei Dentſchkamitz, 4 Rthlr. 22 Sgr.; aus Neiſſe von drei Un⸗ 
enannten, 2 Rthtr.; ungenannt, 22 Sgr. 6 Pf.; aus Ratibor von dem 
Besen des lebendigen Roſenkranzes zu Ehren der heil Mutter Gottes, 10 
Rthlr. 21 Sgr. 9 Pf.; von demſelben Vereine das Opſergeld bei emem 
Hochamte, 4 Rthlr. 8 Sgr. 3 Pf.; aus Peiskretſcham J. H., 2 Athlr. 


Die Redaktion. 


Correſpondenz. 


H. Ok. B. in N. Nr. 5 und 6 kann nicht mehr geliefert werden; dage⸗ 
gen wollen wir die pr. 1839 zu verſchaffen ſuchen. — H. C. P in R. Mit 
Dank angenommen; die Nachricht nächſtens, den Aufſatz aber erſt in einigen 
Wochen. — H. P. B, in N. Vorläufig herzlichen Dank für die freundliche 


Sendung, die, ſobald es ſüglich geſchehen kann, benutzt werden ſoll. 


Die Redaktion. 
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